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Lwissenschaften 


wird der Streit über ihre Bedeutung als Masse, 
Kraft oder Gewieht nicht berührt. 

Die Zeichen des AEF. fiir MaßBeinh« iten siehe 
auf der vorstehenden Seite. 

Formelzeichen des AEF. Liste B. Die Liste B 
der Formelzeichen hat gegeniiber dem im vorigen 
Jahrgang dieser Zeitschrift S. 926 abgedruckten 
Entwurf nur wenige Veränderungen (z. B. 
leistung N statt früher L) erfahren. Die Liste 
wird hier mit Berücksichtigung der Änderungen 
abgedruckt und dringend der Beachtung emp- 
fohlen: 








“röüße Zeichen 

Fläche . 
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Hauptbrennweite . ‘ Diy a taro f 
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Stromstärke, elektrische. . . . Pin i / 


Unter den Entwiirfen beschiftige uns zuniichst 
der schon früher in anderer Fassung zur Be- 
ratunz gestellte 


Entwurf V: Wechselstromgrößen. 
A. Begriffe und Namen. 

In einem Stromzweig seien gemessen: 
I der effektive Strom; 
I} die effektive Spannung zwischen zwei Punkten; 
. die zwischen diesen Punkten verbrauchte (mitt- 

lere) Leistung. 

Dann wird genannt: 

1. a) J Strom, 


b) Z/E Werkstrom, 


e) Y ?— (L/E)’ Blindstrom. 
2. a) E Spannung, 

b) Z/I Werkspannung, 

e | E? 


(L/T)? Blindspannung. 


3. a) E.I Scheinleistung, 
b) L Leistung, 
e) Y{E.D”— 12? Blindleistung. 
4. a) E/I Scheinwiderstand, 
b) Z/F Werkwiderstand, 
e) Y(E/I®— (L/P) Blindwiderstand. 
5. a) I/F Scheinleitwert, 
b) L/E? Werkleitwert, 
e) Y(I/E?) — (L/E?J Blindleitwert 
6. L/C(E.T, Leistungsfaktor. 
Ferner werden genannt: 
der mit Gleichstrom gemessene Widerstand 
des Leiters: Gleichwiderstand; 
der Widerstand, der durch Multiplikatioı 
mit der Zeit und dem Quadrat des 
Stromes die in dem Leiter entwickelt 
Wärme bestimmt: Eehtwiderstand. 
Kanu und will man die Blindgrößen nael 
ihren Ursachen unterscheiden, so sollen sie In- 
duktions- oder Kapazitätsgrößen genannt werd 
a: 


stand usw. 


Induktionswiderstand, Kapazititswider- 

Der vorliegende Entwurf stellt ein System von 
einheitlichen Namen dar, das auf alle in Betracht 
kommenden Größen ausgedehnt ist, während sich 
der AEF. früher auf die wiehtigsten Größen be- 
schränkt hatte. Das Streben, diesem Bedürfnis 
zu genügen, erschwerte die Auffindung passender 
Namen erheblich. denn ein Vorwort, das für dis 
eine Größe, z. B. eine Widerstandsgröße, sehr gut 
paßte, eignete sich nicht immer auch für eine 
andere Größe, etwa für eine Stromeröße. 

Die beiden gewählten Vorsilben „Werk“ und 
„Blind“ finden ihre Erklärung durch das Ver- 
hältnis, in dem die zu benennende Größe zur 
Leistung steht. „Werk“ erschien durch seinen 
Anklang an „wirksam“, durch seine Kürze und 
durch die Tatsache, daß es neuerdings in der 
deutschen teehnisch-wissenschaftliehen Literatur 
mehr und mehr in ähnlicher Bedeutung verwendet 
wird, besonders geeignet. „Blind“ wurde in der 
Erinnerung an seine längst übliche Verwendung 
in der technischen und in der Umgangsspracl 


Ie 
} 
+ 


in der Bedeutung von „nieht wirksam“ oder au 
„nieht eigentlich“, wie in „Blindmutter“, ,,blindes 
Fenster“ oder in „blinder Schuß“ u. a. gewählt. 

Eine nebensächliehe, aber doch erfreulich 
Folge der Aufstellung des Namensystems ist, daß 
der Name „effektiver Widerstand“ nun nicht 
mehr gebraucht wird. Das Wort „effektiv“ kann 
vielmehr für die sogenannten 
Mittelwerte eindeutig verwendet werden. 

Der Name „Gleichwiderstand“ ist in Einklang 
mit dem Namen Gleichstrom gebildet; er kann 
auch als Ausdruck dafür aufgefaßt werden, dat 
die ihn bezeichnende Größe gleichmäßige Ver- 


quadratischen 


teilung der Stromdichte über den ganzen Quer- 
schnitt des Leiters voraussetzt. Beim _ ,,Eclit- 
widerstand“ ist die Stromdichte infolge der 


Stromverdringung (des .Skineffekts“) nieht 
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Scheel: 
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sleichmäßig verteilt. 


Eehtwiderstand immer zwrößer als der 
widerstand. 


Entwurf X1ll 


wieht“ bezeichnet 


Gewicht. Der Ausdruck „Ge 
eine Größe gleicher Natur wie 


eine Kraft; das Gewicht eines Körpers ist das 
Produkt seiner Masse in die Beschleunigung 
seiner Schwere. 

Aus den Erläuterungen sei folgendes hervor- 


vehoben: Die Frage nach der Definition des 
Wortes Gewieht hat mit derjenigen, ob das abso- 
lute oder das technische Maßsystem zur Anwen- 
dung empfohlen werden soll, nichts zu tun. In 
der alten Maß- und Gewichtsordnung wurden die 
Worte ..Masse“ und „Gewicht“ als Synonyme be- 
handelt. Dieser Sprachgebrauch steht aber im 
völligen Physiker, 
welche das Gewicht eines Körpers stets als eine 


Gegensatz zu der Übung der 
Kraft, nämlich als diejenige Kraft definieren, mit 
Körper von der Erde wird. 
Wort „Gewicht“ geradezu 
zur ausdrücklichen Unterscheidung von Masse, um 


der der angezogen 


Ja viele benutzen das 


das technische Maßsystem vom absoluten zu -unter- 


scheiden, und zwar in den Zusammensetzungen 
„Massenkilogramm“ und „Gewiehtskilogramm“, 
Die Wirkung der Wage beruht auf dem Gleich- 
Kräften. Bei 
oder bei sperrigen Körpern ist 
triebskraft der Luft bei der 
berücksichtigen. Für viele, 
Zwecke, dient die 
Kräften (so z. B. bei der 
bei Post und Eisenbahn in Hinsicht auf die Trag- 
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gewicht von feineren 


daher die 
insbesondere prak- 
tische Wage zur Messung von 


Wärune von Gütern 


kraft von Post- und Eisenbahnwagen, Brücken 
usw.). Noch häufiger, insbesondere für wissen- 
schaftliche Zweeke, wird allerdings die Wage zur 
Messune von Massen benutzt, wobei aber Masse 


und Gewicht an demselben Ort der Erde in einem 
Verhältnis 


zum 


auch die 
Derjenige. 


stehen. so daß 
Ziele führt. 


hauptsächlich zur 


konstanten 
Gewichtsmessung 
Wag 


benutzt, 


Massen- 
statt 
es mag der 


weleher lic 


ermittlung mag von Massensätzen 
von Gewichtssiitzen sprechen, oder 
Chemiker die Bezeichnung ,,Atommasse“ der Be- 
zeichnung „Atomgewicht“ (für Atom- 


und Atomgewieht bekommt man die gleiche 


vorziehen 
Masse 

Jedenfalls wäre es 
„Gewicht“, 


Verhältniszahl). 
aber unzulässig, Wort 

in der Physik eindeutig als das Produkt aus der 
Schwere an 


unbenannte 


de hl das bisher 


Masse und der Beschleunigung der 


einem Ort bezeiehnet wird und hierfür völlig 


unentbehrlich ist. eine andere Bedeutung zu 
geben. 
Entwurf XIV Dichte. 1. Massendichte 


Masse) ist der Quotient der Masse 
eines Körpers durch sein Volumen. 

2. Gewichtsdichte (spezifisches Gewicht) ist 
der Quotient des Gewichtes eines Körpers durch 


spezifische 


sein Volumen. 

3. Diehtezahl (Diehteverhältnis) ist das Ver- 
hältnis der Massendichte oder der Gewichtsdichte 
eines Körpers zu der Massendichte oder der Ge- 
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wichtsdichte eines Vergleichskörpers. Wenn keine 
besonderen Griinde dagegen sprechen, ist fiir feste 
und flüssige Körper als Vergleichskörper Wasser 
von 4° C zu wählen. 

4. Massenriiumigkeit 
der Quotient des 
Körpers durch seine Masse. 

5. Gewichtsräumigkeit (spezifisches Gewichts- 
volumen) ist der Quotient des Volumens eines 
Körpers durch sein Gewicht. 

In den Erläuterungen werden die vorstehen- 
den Begriffsbestimmungen durch Formeln aus- 
gedrückt. Wird die Masse eines Körpers mit m, 
sein Volumen mit V, Masse und Volumen eines 
Vergleichskörpers mit mo, Vo und die Beschleuni- 
vung der Schwere mit g bezeichnet, so werden die 
fiinf festgelegten Begriffe durch folgende For- 
dargestellt. 


(spezifisches Massen- 


volumen) ist Volumens eines 


meln 
m 
f 


my 


in na te Neat 
5 1) gg. of 


re es 


mig 
Fiir viele Zwecke wiirde es geniigen, fiir dic 
Begriffe 1 und 2 einheitliche Benennungen ein- 
zuführen, so z. B. in der mathematischen Physik 


und der Mechanik, wo in der Regel die Massen- 


diehte oder die Gewichtsdichte, also eine be 
nannte Zahl, in die Formeln einzusetzen ist. 
In der Chemie ist aber der dritte Begriff, 
die unbenannte Verhältniszahl, unentbehrlich. 
Die an vielen Tausenden von chemischen 
Stoffen und Lösungen ausgeführten Dichte- 


bestimmungen sind zum größten Teil als Verhält- 
Vergleichsstoff 


o 


niszahlen angegeben, wobei als 


durchaus nicht immer Wasser von 4° gewählt ist. 
Vielmehr wird für feste und flüssige Stoffe 
daneben Wasser von 0°, von 15°, von 17% ° usw., 
häufig „Wasser von der Versuchstemperatur“ als 
Vergleichsstoff benutzt. Die Dichtezahlen von 
Dämpfen und werden auf Normalgase 
von gleieher Temperatur und gleichem Druck be- 
zwar entweder auf Luft, oder auf 
Wasserstoff, oder auf ein ideales Gas, das 
genau den 32. Teil der Diehte von Sauerstoff 
besitzt. Alle diese Bestimmungen würden in der 
Luft schweben, wenn der Begriff 3 (unbenannte 


(rasen 


zoren, und 


Verhältniszahl) künftig wegfiele. Zwar wird 
angestrebt, allgemein Wasser von 4° als Ver- 
vleichsstoff einzuführen und damit den Zahlen- 


wert des Ergebnisses mit dem der Begriffe 1 und 2 
bei passend gewählten Einheiten in Uberein- 
stimmung zu bringen, aber vorläufig muß noch 
in weitem Umfang mit den bezeichneten Gewohn- 
heiten sich teils auf 


gerechnet werden, die 
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Bequemlichkeitsgründe, teils, wie auch bei der 
Dichtezahl für Gase, auf theoretische Gründe 
(Beziehungen zum Molekulargewicht) stützen. 
Um aber den Begriff 3 als unbenannte Zahl von 
den Quotienten 1 und 2 streng zu unterscheiden, 
wird dafür die Benennung Dichtezahl (Dichte- 
verhältnis) vorgeschlagen. 


Entwurf XV: Formelzeichen des AEF, Liste C. 
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6 Leitwert. . i ae ee ee G 
7 Elektrostatische Induktion D 
8 Dielektrizititskonstante. . \ é 
u Gegeninduktivität . . Bai M 
th Magnetischer Fluß . . . . . : bP 





Schluß folgt 


Narkose im Pflanzenreich, 
Von Dr. Alfred Heilbronn, Münster i. W. 


Unter Narkose im allgemeinen verstehen wir 
einen Zustand, in dem einzelne Lebensfunktionen 
unterbunden sind, andere nicht. Speziell auf den 
Menschen angewendet, bedeutet die Narkose einen 
Zustand herabgesetzter Erregbarkeit des Zentral- 
nervensystems. Die Substanzen, durch welche 
sich dieser herbeiführen läßt, nennen wir Narko- 
tika. Ihre Wirkung auf den Organismus ist aber 
meist keine einheitliche. Sie besteht nicht nur in 
der Herbeiführung der Narkose, sondern zeitigt 
einen ganzen Komplex von Erscheinungen. 
Welche von diesen gerade hervortreten, das hängt 
einmal von der Dosis ab, in der das Narkotikum 
zugeführt wird, und weiter von der Zeitdauer der 
Einwirkung. Für die Mehrzahl der Narkotika 
gilt die Regel, daß sie in geringeren Dosen eine 
Steigerung, in stärkeren eine Hemmung vitaler 
Prozesse herbeiführen. Ein alt bekanntes Beispiel 
wäre die Wirkung des Alkohols auf den Menschen. 
Seine große Beliebtheit als Genußmittel verdankt 
er gerade seiner Fähigkeit, in geringen Dosen 
unter Steigerung der Erregbarkeit einen Zustand 
von Euphorie herbeizuführen, den Zustand, wel- 
eher die Erholung nach großen vorhergegangenen 
physischen oder psychischen Anstrengungen be- 
günstigt, den Zustand, welcher durch Beseitigung 
hemmender Einflüsse gewisse Arten geistiger 
Produktivität erleichtert, die Phantasie belebt 
(nach Tappeiner, Arzneimittellehre). 

Wir werden in der Folge sehen, daß analoge 


Wirkungen — freilich in primitiverer Ausdrucks- 
form — auch im Pflanzenreich zu verzeichnen 
sind. 


| Die Natur- 
wissenschaften 


Sucht man nach gemeinsamen chemischen oder 
physikalischen Merkmalen der Körper, welche 
narkotische Wirkung zu entfalten vermögen, so 
erlebt man eine Enttäuschung, insofern nämlich, 
als es keine Eigenschaft gibt, die wirklich allen 
Narkotika gemeinsam zukäme. Die Mehrzahl der 
Narkotika zeichnet sich durch leichte Flüchtigkeit 
und intensiven Geruch aus, fast alle lösen sich in 
Lipoiden (Fettsubstanzen), vielleicht ist leichtes 
Durchdringen des lebenden Plasmas ein allen ge- 
meinsamer Zug. 

Die Arzneimittellehre unterscheidet Hypno- 
tika und Anästhetika. Diese Trennung nach deı 
Wirkungsweise hat natürlich für die Pflanzen- 
physiologie geringeren Wert, obwohl wir auch hier 
totale Narkose und Anästhesie unterscheiden 
könnten. Dann wäre der Begriff der Anästhesie 
der Pflanzen für einen Zustand umzudeuten, in 
welchem die Erregbarkeit des ganzen Organismus 
oder einzelner Organe durch einen oder mehrere 
bestimmte Reize unterbunden wird, wohingegen 
von Narkose dann zu sprechen wäre, wenn die 
Gesamterregbarkeit herabgesetzt beziehungsweise 
vorübergehend ausgelöscht und auch die Reak- 
tionsfähigkeit transitorisch unterbunden ist‘). 

Sehr schwierig ist die Unterscheidung zwi- 
schen Narkotika und Giften, weil alle Narkotika 
in höhern Dosen und bei längerer Einwirkung 
giftig sind. Übrigens ist auch im Pflanzenreich 
die Giftigkeit für verschiedene Arten verschieden 
groß, ja, selbst unter den Vertretern einer Spezies 
gibt es mehr oder minder empfindliche Rassen. 
Auch eine Gewöhnung an Narkotika kann man 
erzielen, so daß also bei längerer Verabreichung 
des gleichen Narkotikums allmählich immer 
höhere Dosen vertragen werden können. 

Die Zahl der Narkotika ist sehr groß. Ich 
erinnere an die bekanntesten: Äther, Chloroform 
und Alkohol. Aber auch Benzol, Xylol, Benzin 
sind Flüssigkeiten, die narkotische Wirkungen 
zu entfalten vermögen. Unter den Gasen wir- 
ken die Kohlenwasserstoffe des 
Blausäure, Ammoniak, sogar Kohlensäure, bei 
geniigendem Partialdruck, narkotisch. Von festen 
Körpern nenne ich Chloralhydrat und vor allem 
viele Alkaloide (als Anästhetika!), ja, selbst an- 
organische Salze, Verbindungen des Calciums, 
können anästhesierend wirken. 


Leuchtgases, 


Außer der durch die eben genannten Sub- 
stanzen herbeiführbaren möchte ich noch eine 
andere Form der Narkose, die ich als Autonarkose 
bezeichne, erwähnen. Sie tritt dann ein, wenn 
ein pflanzlicher Organismus in sauerstoffarmer 
Atmosphäre sich befindet. Sie äußert sich bei 
vorübergehend zu hohen und zu niedrigen Tempe- 
raturen. Vielleicht gehört auch die obenerwähnte 
Kohlensäurenarkose in diese Gruppe. Man muß 


1) Man beachte den Unterschied zwischen Erregbar 
keit des ganzen Organismus und Gesamterregbarkeit 
des Organismus; die erstere bezieht sich auf einen 
oder mehrere, die letztere auf sämtliche Reize, welche 
überhaupt auf den ganzen Organismus wirken können. 
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sich wohl vorstellen, daß unter den letztgenanuten 
abnormen Bedingungen im Stoffwechsel der 
Pflanze narkotische Substanzen entstehen, so wie 
das ja bei der intramolekularen Atmung sogar be 
kannt ist, bei welcher wohl sicher vorübergehend 
Alkohol gebildet wird. 

Nach diesen allgemeinen Auseinandersetzun 
gen wollen wir im folgenden die einzelnen physio 
logischen Funktionen des pflanzlichen Organis 
mus betrachten und untersuchen, in welcher Weise 
dieselben von den Narkotika beeinflußt werden. 

Daß die Atmung bei sechsstündiger Narkose 
gesteigert wird, hat Zaleski an Zwiebeln gezeigt. 
Bei längerer Einwirkung wird sie herabgesetzt 
Eine praktische Anwendung der Atmungssteige 
rung sehen wir wahrscheinlich in dem Johaunsen 
schen Ätherverfahren beim Frühtreiben. Es han 
delt sich hier natürlich nicht nur um Steigerung 
der Atmung, sondern, wenn auch vielleicht in- 
direkt, um Wachstumssteigerung: 12 bis 48 Stun 
den dauernde Narkose kürzt bei verschiedenen 
Pflanzen die tuhezeit um 6 bis 8 Wochen ab. 
Dabei entfaltet das Narkotikum seine Wirkung 
nur in der Vor- und Nachruhe, nieht in der Mit 
telruhe. In beiden Perioden findet ein Kaimpt 
zwischen Wachstumsbetitigung und Wachstums 
hemmung statt. Der Ather begiinstigt den ersteren 
Prozeß, daher die erzielte Wirkung. Diese Erschei 
nung hat ein Analogon im Tierreich: auch bei 
Insekteneiern und Schmetterlingspuppen wird die 
Ruhezeit durch Ätherwirkung abgekürzt (Fischer). 
Einen ähnlichen Erfolge wie beim Frühtreiben 
von winterruhenden Zweigen erzielt man bei eben 
gereiften, noch in der Vorruhe befindlichen Ger 
stenkörnern. Sie lassen sich noch in der Mutter- 
pflanze zum Austreiben bringen: ein Fall experi 
menteli erzeugter Viviparie. 

Di Graruna soll nach Claude Bernard dureh 
Narkotika vollständige aufgehoben werden. Doch 
ist dieses Resultat sehr erstaunlich und bedarf 
jedenfalls exaktester Nachprüfung, weil nicht aus 
zudenken ist. woher die Girungsorganismen dann 
Vielleicht 


wird die typische Gärung nur dureh einen noch 


ihre Lebensenergie beziehen sollten 
weniger weit gehenden und deshalb sehwereı 
nachweisbaren Oxydationsprozeß ersetzt. 

Sicher aufgehoben wird vorübergehend die 
Assimilation, bei der Alge Spirogyra sowohl wie 
bei höheren Pflanzen. Diese Hemmung ist wohl 
nur ein spezieller Fall der ganz allgemein anti- 
katalysatorischen Wirkung vieler Narkotika, d. h. 
ihrer Fähigkeit, chemische Prozesse, die durch 
einen Katalysator vermittelt werden, zu verzögern. 
Dies mag seinen Grund in den Änderungen der 
Oberflichenspannungsverhiltnisse in narkotischer 
Atmosphäre haben. 

Für die Transpiration liegen die Verhältniss: 
etwas komplizierter. Schwach narkotisierte Blät 
ter transpirieren im Lichte stärker, im Dunkeln 
schwächer als normale. Jumelle gibt dafür fol 
gende Erklärung: durch das Narkotikum werde 
die Assimilation sistiert, infolgedessen könne di 
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ganze Energie der vom Chlorophyll absorbierteu 
Lichtstrahlen zur Transpiration verwandt werden. 
Diese Vorstellung begegnet doch recht erheblichen 
Schwierigkeiten. Voraussetzung dafür wäre, daß 
den Chlorophyllkörnern die Fähigkeit zukäme, die 
aufgenommene Lichtenergie je nach Bedarf in 
chemische Energie oder in Wärme umzuwandeln, 
denn diese letztere Form müßten wir schließlich 
für gesteigerte Transpiration verantwortlich 
machen. Nun hat aber weiterhin Dixon gezeigt, 
daß die Verdunstung selbst freier Wasserober- 
flächen durch Anwesenheit von Narkotika in der 
Luft herabgesetzt wird. Folglich ist klar, daß 
dieses rein physikalische Gesetz notwendigerweise 
auch das Geschehen im Organismus beherrschen 
mub. Deshalb müßte im Lichte entweder das 
Narkotikum vom Organismus rascher zerstört, 
vielleicht oxydiert werden, so daß also seine Kon- 
zentration sänke, oder aber es müßten, wie wohl 
auch Jumelle meint, dem Organismus im Lichte 
erößere energetische Hilfsmittel zum Zwecke ge- 
steigerter Transpiration zur Verfügung stehen. 
Die Beobachtung von Josing, daß die Plasmaströ- 
mung durch Narkotika im Lichte eine Steigerung, 
im Dunkeln eine Hemmung erfährt, zeigt uns die 
Riehtung, in welcher die Erklärung des Jumelle- 
schen Phänomens zu suchen sein könnte. Es er 
scheint wahrscheinlich, daß der bei der Assimila- 
tion gebildete Sauerstoff in statu nascendi eine 
lebhaftere Verbrennung des Narkotikums bewirkt. 
Dadurch wird zweierlei erreicht: erstens die bal 
dige Vernichtung des Narkotikums und zweitens 
werden relativ große Betriebskräfte gewonnen. 
Die meisten Narkotika stellen ja leieht oxydier- 
bare und dabei große Wärmemengen liefernde 
Verbindungen (Alkohol, Äther!) dar. 
Narkotische 
übrigens sogar unter ganz natürlichen Verhält 


Transpirationshemmung wurde 


nissen beobachtet an Flieder und Goldregen- 
zweigen, sobald sich dieselben in einer Luft befan- 
den, die von den Atmungsprodukten der Artemisia 
absinthium erfüllt war. Diron erklärt allerdings 
diese Erscheinung als Folge des Eindringens äthe- 
rischen Öles in die Interzellularen, während 
Burgerstein die dureh die Dämpfe des ätherischen 
Öls herabgesetzte Diathermansie für die Tran 
spirationshemmung verantwortlich machen will. 
Die Ableitung der Assimilate aus narkotisier 
ten keimenden Samen wird ausgeschaltet; durch 
narkotisierte Blattstiele oder Stengelstücke ver- 
mögen Assimilate nicht hindurehtransportiert zu 
werden. Das ist ein weiterer Beweis für die ohne- 
hin nieht zweifelhafte Anschauung, daß zur Ab- 
leitung assimilierter Substanzen die Mitwirkung 
des lebenden Plasmas unumgänglich nötig ist. 
Die hydrolytischen Prozesse aber, wie z. B. die 
Auflösung der Stärke, gehen weiter. Die natür 
liche Folge hiervon ist eine Anhäufung osmotisch 
wirksamer Substanzen, wie Zucker, Aspdragin 
u. dergl. Damit ist notwendigerweise eine Steige 
rung des osmotischen Druckes verknüpft, und 
diese führt ihrerseits zu Wucherungen. Dabei ist 
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von besonderem Interesse, daß das Wachstum eine 
Verschiebung erleidet. Das Längenwachstum 
wird gestaut, gleichzeitig das Diekenwachstum ge- 
fördert. All das gilt wieder nur für schwächere 
Dosen. Bei stärkerer Narkose wird jegliches 
Wachstum sistiert. 

Wie die Stoffableitung, so erfahren auch dic 
mit ihr in ihrer Mechanik verwandten sekretori 
sehen Funktionen Störungen; bei den Organis- 
men, deren Bewegungen auf Ausscheidung von 
Sekreten zurückzuführen sind, werden diese, so 
bei den Oscillarien und Diatomeen, gehemmt. 

Die Kerne narkotisierter Pflanzenorgane er- 
fahren mannigfache Veränderungen: Vakuolen- 
bildung ist häufige, selbst die Chromosomen er 
scheinen zuweilen vakuolisiert Die Teilungen 
verlaufen anormal, häufig ohne Wandbildung. 
So entstehen mehrkernige Zellen (Tradeseantia). 
Die komplizierte Karyokinese wird ersetzt durch 
die (wohl primitivere) Amitose (Spirogyra), oder 
in anderen Fällen treten selbst wiederholte Chro- 
mosomenspaltungen ohne Kernteilung auf, und es 
entstehen didiploide, ja selbst tetradiploide Kerne. 
Auch Kernverschmelzungen wurden beobachtet 
(Pollen der Lärche). 

Was die narkotische Beeinflussung der Plasma- 
strémung anbelangt. so wurde schon oben der 
Josingschen Beobachtungen gedacht, nach denen 
im Licht eine Steigerung. im Dunkeln eine Hem- 
mung der Strömung erfolgt. Auch eine Hypothese 
zur Erklärung dieses Phänomens wurde zu geben 
versucht. Daß starke narkotische Dosen eine 
Strömung ganz vereiteln, erscheint ohne weiteres 
selbstverständlich; allein es ist schwierig zu 
sagen, ob hier eine primäre oder eine sekundäre 
Wirkung des Narkotikums auf die lebende Sub- 
stanz vorliegt. Von einer primären Wirkung 
Narkotikum 
hemmt, 


müßten wir sprechen. wenn das 
den Strömungsprozeß selbst indem 
es beispielsweise die Viskosität des Plasmas so 
weit steigerte, daß die vorhandenen en rgetischen 
Hilfsmittel die zähe Masse zu bewegen nicht mehr 
imstande wären. Eine sekundäre Wirkung wäre 
dann gegeben. wenn die Herabsetzung der Sen- 
sibilität die Erregune dureh äußere, strömung- 
bedingende Einflüsse verringerte. Unseren heu- 
tigen Kenntnissen nach wirken wohl beide Fak- 
toren, primäre und sekundäre, zusammen. Es 
hat sich in der Tat herausgestellt, daß die Visko- 
sität der lebenden Substanz nach größeren narko- 
tischen Dosen eine Steigerung erfährt, und wir 
wissen ferner schon seit den ältesten Studien 
über Narkose im Pflanzenreich, daß eine Herab- 
setzung der Reaktionsintensität äußeren Reizen 
gegenüber ein typisches Kriterium für narkotisch« 
Einwirkung ist.- Es liegt auf der Hand, diese 
beiden Erkenntnisse in kausalen Zusammenhang 
zu bringen und die Veränderungen der physikali- 
schen Struktur des Plasmas als Ursache für die 
veränderte physiologische Funktion zu betrachten. 

In das gleiche Kapitel wie die Stauung der 
Plasmaströmung gehört die Hemmung der Chro- 
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matophorenverlagerung, mag man nun annehmen, 
daß diese Verlagerungen dureh aktive Bewegun- 
gen der Chromatophoren (Senn) normalerweise 
zustande kommen oder durch passiven Transport 
der Farbstoffträger im sich bewegenden Plasma; 
in beiden Fällen läßt sich narkotische Hemmung 
dureh die oben gegebene Hypothese erklären. 

Die Herabsetzung der Reizbarkeit, die eben 
als eine Wirkung der Narkose genannt ist, war es, 
welehe überhaupt zur Entdeckung der Narkos: 

im Pflanzenreich führte. Im Jahre 1848 demon- 
strierte Marcet, daß sich die Reizbarkeit der 
Mimose durch Chloroform aufheben ließ. 1849 
zeigte Clemens, dab auch durch Ather der gleich: 
Kffekt zu erreichen war. Später analysierte 
Brücke die llerabsetzung der Empfindlichkeit bei 
Mimosa in der Narkose genauer und stellte fest, 
daß auch die Reaktionsweise narkotisierter Pflan- 
Die Fäll 
Krümmungsbewegungen 
durch Narkose zu hemmen, häuften sich bald. 
Darwin beobachtete sie an den Blättern der 
Venusfliegenfalle, Bert an den Filamenten der 
Berberitzenblüten. Pfeffer an den Staubgefüßen 
der Kornblume und verwandter Cynareen. Die 


zen anders verläuft als die normaler. 


bei denen es gelang. 


Tentakeln des Sonnentaus verlieren an Empfind 
lichkeit unter dem Einfluß von Caleiumsalzen 
(Correns). Nach dem gleichen Autor wirken 
Chloroformwasser und Ammoniakdämpfe, in ge- 
ringen Dosen, als Reiz auf Ranken, während 
Chloroformdämpfe eine Reizwirkung nicht auszu- 
lösen vermögen. Größere Dosen werden natürlich 
auch hier Empfindlichkeit und 
schließlich Lähmung herbeiführen. 


verminderte 


Von besonderem Interess erscheint die von 
Czapek gemachte Beobachtung, daß die geotropi 
sche Krümmungsfähigkeit eines pflanzlichen 
Organs durch wesentlich geringere Konzentration 
eines Narkotikums unterdrückt wird, als die geo- 
tropische Sensibilität; d. h. also, die Krümmungs- 
fiihigkeit läßt sich durch schwache Narkose auf- 
heben, während die Perzeptionsfähigkeit gleich 
zeitig erhalten bleibt. Infolgedessen gelinget es 
bei Leguminosen in der Narkose eine geotropische 
Reizung zu induzieren, als deren Ergebnis nach 
Aufhebung des Sehlafzustandes 
Nachkriimmung bei nicht mehr einwirkendem 
Reiz eintritt. Vom Standpunkt der Statolithen- 
theorie ') läßt sich diese Erscheinung vielleicht fol- 
eendermaßen erklären: Bei der zu Beginn der 
Narkose herabgesetzten Viskosität des Plasmas 
ist eine Umlagerung der Statolithen noch möglich. 
Tritt dann im Verlaufe der Narkose Erstarrung 
ein, so werden die Statolithen in der Reizlage 


geotropische 


gleichsam fixiert und müssen natürlich. wenn 

') Die Statolithentheorie in ihrer urspriinglichsten 
Form nimmt bekanntlich als Sinnesorgane für den 
Schwerkraftreiz Zellen an, welche im Plasma beweg 
liche Stiirkekérnchen (Statolithen) oder dergleichen 


haben, die bei Verlagerung des betreffenden Organes 
ihre Lage auf der sensiblen Plasmahaut ändernd, der 
Pilanze den geotropischen Reiz vermitteln. 
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nach Beendigung des narkotischen Zustandes das 
Plasma seine frühere Empfindlichkeit wieder 
empfängt, den ursprünglichen Reiz vermitteln. 

Während wir eben einen Fall besprochen 
haben, wo bei erhaltener Perzeptionsfähigkeit di: 
Motilität gehemmt war, zeigt das nun folgende 
Beispiel, daß auch für Lichtreize wenigstens - 
das Umgekehrte der Fall sein kann: Bacterium 
termo behält in schwach narkotischen Flüssig- 
keiten seine Beweglichkeit vollauf; während es 
sonst aber stets der Lichtquelle zueilt, hat es nun 
seine phototropische Reizbarkeit vollständig vsı 
loren. 

Bei Organismen, welche auf verschiedenartige 
Reize dureh ähnliche Jewegungen reagieren, 
lassen sieh mit Hilfe von Narkotika diese Reiz- 
beweruneen differenzieren: Mimosa führt auf 
Berührune ganz ähnliche Bewegungen aus wie 
unter dem Einfluß von Lichtentzug. Es gibt aber, 
nach den Untersuchungen von Brücke, eine Dosis 
Äther, welehe gerade genügt, um die Pflanze 
gegen Berührung unempfindlich zu machen, 
während ihre ..Schlafbewegungsreizbarkeit“ er- 
halten bleibt. 

Die Tropismen zeigen gleichfalls verschieden 
Empfindlichkeit narkotischen Ein- 
Besonders der Geotropismus ist relativ 


gegenüber 
flüssen. 
leicht ausschaltbar, schon durch Dosen, welch« 
geradezu eine Steigerung heliotropischer Emp- 
findlichkeit bewirken. Auch die Autotropismen 
sind narkotisch wesentlich schwieriger ausschalt 
bar als der Geotropismus. Sie treten in solehen 
Fällen als Nutationen in Erscheinung, und es ist 
nieht unmöglich, daß die oft (O. Richter) be- 
„Laboratoriumsluftkrümmungen“, wi 
sie besonders beim Vorhandensein 
Quantitäten von Leuchtgas in der Luft auftreten, 
auf narkotische Ausschaltung die Nutationen sonst 
verdeckender Tropismen zurückzuführen sind. 


schrieb« nen 


geringer 


Über die Beeinflussung der Reizleitung liegen 
verschiedene, sieh teilweise widersprechende. An 
gaben vor. Es ist aber sehr wohl möglich, daß im 
einen Falle (z. B. Mimosa) durch lokale Einwirkung 
von Narkotika die Leitung eines Reizes über die 
behandelte Stelle erfolgt, während im anderen 
Falle (Graskoleoptilen) eine solche verhindert 
wird. Das könnte man sich dann vorstellen, 
wenn im ersteren Falle der Reiz durch eine Was 
serverschiebung, welche natürlich auch durch die 
narkotisierten Teile hindurch anstandslos sich 
fortpflanzen kann, bewerkstelligt wird, während 
im zweiten Falle Zustandsänderungen der leben- 
den Substanz, von Zelle zu Zelle weitergegcben. 
am narkotisierten Plasma Halt machend, viel- 
leicht für das entgegengesetzte Resultat verant- 
wortlich zu machen sind. 

Von der direkten Wirkung der Narkotika auf 
die Konstitution der lebenden Substanz haben wir 
noch keine Kenntnis. Was darüber gesagt wird, 
ist vorläufig hypothetisch. Für eine Anzahl von 
Narkotika hat Overton wahrscheinlich gemacht, 
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Fettlöslichkeit 

Wasserlöslichkeit 
ein Maß für ihre narkotische Wirksamkeit an- 
nähernd geben kann. Overton erklärt auf Grund 
dieser Erkenntnis den Vorgang so, daß das Nar- 
kotikum eine lose, reversible physikalisch-chemi- 
sche Verbindung mit den Lipoiden eingehe. Da- 
dureh sollen diese letzteren aus ihrem normalen 
Gleichgewichtsverhiltnis mit den übrigen Zell- 
bestandteilen herausgelöst werden, was wiederum 
Funktionseinstellung Narkose zur Folge 
habe. Nimmt dann die Tension des Narkotikums 
infolge Ausscheidung oder Zersetzung im AuBen 


daß ihr Teilungskoeffizient: 


medium ab, so dissoziiere die lose Verbindung 
und die Narkose gehe zurück. 

Die große Bedeutung, welche die Narkose fiir 
die Medizin erreicht hat, liegt vor allem in ihrer 
schmerzstillenden Wirkung. 
selbst. daß in dieser Richtung eine Verwendung 
der Narkotika im Pflanzenreiche nicht in Be 
tracht kommt; wohl aber erblicken wir auf Grund 
der oben besprochenen Tatsachen in ihnen ein 
wertvolles Instrument zur Isolation von Reizer- 
scheinungen oder Gliedern von 


Es versteht sich von 


teizketten. Be- 
sonders die Tokalaniisthesie wird über manche 
noch dunkle Fragen der Reizphysiologie wertvolle 
\ufschlüsse vermitteln können. Fine zweit: 
praktische Verwendbarkeit ist die gleichfalls be- 
schriebene beim Frühtreiben ruhender Pflanzen 
teile, welehe in der Gärtnerei auch heute schon 
Finlaß gefunden hat. Eine besonders ideelle Be 
deutung kommt aber der Erkenntnis zu, daß bei 
den niedrigsten Lebewesen, dann bei den höheren 
Pflanzen und schließlich bei den höchst organi 
sierten Organismen die Empfindlichkeit für die 
Einflüsse der Außenwelt durch die gleichen nar- 
kotischen Agentien herabgesetzt wird. Das ist 
auch ein Argument zugunsten der Wesensgleich- 
heit der lebenden Substanz bei allen Organismen, 
und es läßt darauf schließen, daß die primitiven 
Anzeichen von Empfindlichkeit äußeren Reizen 
gegeniiber, die wir an der Wurzel der Organismen- 
Verwandtschaft haben 
mit den komplizierten nervösen Regungen des heu- 
tigen Menschen. 


welt finden, cine innere 


Die Verteilung der Katalase im Orga- 
nismus und ihre biologische Bedeutung. 


Von Dr. O. Steche, Leipzig. 


In den Geweben der Tiere und Pflanzen fin- 
den wir allgemein verbreitet ein Ferment. die 
Katalase, deren einzige, bisher mit Sicherheit 
nachgewiesene Wirkung die ist, Wasserstoffsuper 
oxyd unter Bildung von molekularem, also in 
aktivem Sauerstoff zu zersetzen. Man kann sich 
von dieser Fähigkeit sehr leieht in vitro über 
zeugen und die Aktivität eines Präparates bestim- 
men, wenn man die verdünnte Fermentlösung 
auf eine ebenfalls verdünnte Wasserstoffsuper 
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oxydlösung einwirkeu läßt, und die Geschwindig- 
keit der Zersetzung durch Titration mit Kalium- 
permanganat verfolgt. Bei Versuchs- 
anordnung findet Werte für 
die Reaktionsgeschwindigkeit kon- 
stant bleiben, der Verlauf der Umsetzung sich also 
einer nähert. (Warum 
es in den meisten Fällen keine solche ist und sein 
kann, ist von Waentig und Steche ausführlich dar- 
worden; Zeitschr. f. physiol. Chemie 72, 
76, 79.) Diese für ein Ferment ungewöhnlich 

der Aktivität hat Veran- 
Untersuchungen 


geeigneter 
man dann, daß die 
annähernd 


Reaktion erster Ordnung 


gelegt 
exakte Bestimmbarkeit 
lassung zu zahlreichen gegeben, 
die sich auch mit der Bedeutung dieses Körpers 
für den Stoffwechsel beschäftigt haben. Die wohl 
am meisten anerkannte Vorstellung geht dahin, 
daß die Katalase ein oxydationshemmendes Fer- 
ment sei, durch Zersetzung des H>O; oder anderer 
(für letzteres fehlt allerdings 
noch jeder experimentelle Beweis). Sie würde 
einem Antagonismus zu 
oxydationsfördernden Oxydasen resp. Peroxydasen 
stehen. was besonders Wo. Ostwald wahrscheinlich 
zu machen gesucht hat. Die Bemühungen, durch 
Studium der Verteilung der Katalase im Orga- 
Parallelen zu bekannten Intensitäten des 
Stoffwechsels zu finden, die besonders an Wirbel- 


labiler Peroxyde 


also in gewissen den 


hismus 


auch an Kranken ausgeführt wurden, 
recht befriedigendes Ergebnis erzielt. 
Zeit hat im Institut 

im Anschluß an eine Untersuchung 


tieren, z. T. 
haben kein 

In neuester zoologischen 
Leipzig Zieger 
Steche (Untersuchungen über 
Kinetik der 


teich der 


von und Waentig 
Bedeutung und die 
Heft 67) das 


durehforscht 


die biologische 
Katalase, Zoologica 


Wirb llosen 


recht 


dabei 
Zwar 
Beziehungen 
Linie 
ilso zum Sauerstoffverbrauch, zu finden: weder 
die Art der Atmung (Land- Wassertiere, 
Anaerobier) noch die Art der Ernährung (Pflan- 
die der Bewegung 
langsam schnell bewegliche, 
Tiere) sprieht sieh deutlich in dem Maß 
der Katalasewirkung des betr. Objektes aus, ob- 


und 
erzielt. 


eingehend 
bemerkenswerte Ergebnisse 
eelang es auch hier nicht, einfache 
Stoffwechsels, in 


zur Intensität des erster 


und 


zenfresser resp. Räuber) noch 


(festsitzende, und 


fliegende 


wohl man innerhalb einer und derselben Tier- 
eruppe ihren Einfluß nicht selten zu bemerken 
glaubt. So sind z. B. die Wasserschnecken durch- 
weg ärmer an wirksamer Katalase als die Land 


schnecken. Sehr überraschend war aber, daß die 
einzelnen Tierkreise neben ihren morphologischen 
hier einen chemischen (oder viel- 
physikalischen 


Sehr 


Unterschieden 
leicht 
Unterschied Z jeten. 


und ehemischen) 


bi sser 
arm an Katalase er- 
wiesen sich im allgemeinen die Coelenteraten, die 
niederen Würmer und die höheren Krebse, in der 
Mitte stehen die niederen Krebse und die Mollus- 
ken, verhältnismäßig stark aktiv sind Spinnen und 
Insekten. Die weitaus höchsten Werte, die über- 
hanpt ergaben seltsamerweise 
die Stachelhäuter, besonders die Seeigel. bei denen 
ein biologischer Grund dafür in keiner Weise ein- 


gefunden wurden, 
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zusehen ist. Es scheint also fast, als ob den ver- 
schiedenen chemischen Typen, als die wir doch 
wohl letzten Endes die morphologischen Gruppen 
anzusehen haben, auch gewisse Gesetzmäßigkeiten 
in der Verteilung der Katalase parallel gingen. 
Sehr charakteristisch sind die Befunde, wenn 
man die Aktivität der Organe des gleichen Tieres 
untersucht. Schon die Arbeiten an Wirbeltieren 
hatten festgestellt, daß dort eine ganz bestimmte 
Reihenfolge in der Aktivität der Organe besteht, 
an der Spitze steht durchweg die Leber, dann folgt 
die Niere, dann das Blut. Auch bei den Wirbel- 
losen finden wir diese Regel bestätigt. Die Leber 
oder, wie man hier richtiger sagt, die Mitteldarm- 
drüse ist bei weitem das aktivste Organ, wie bei 
zahlreichen Mollusken und Arthropoden festgestellt 
werden konnte Es scheint also, daß bei der Arbeit 
in dieser Zentralstelle des Stoffwechsels die Kata- 
lase eine wichtige Rolle spielt. Bemerkenswert ist 
Zusammenhang folgendes: Bei 


in diesem vielen 


Wirbellosen gibt es keine morphologisch ab- 
gegrenzte Leber, ihre Aufgabe wird vom Darm 
mit geleistet. In solechen Fällen finden wir fast 


ohne Ausnahme den Darm sehr aktiv, während er 
Wirbeltieren Wirbellosen zu den 
katalasearmen Organen Auf einen engen 
Zusammenhang zwischen Intensität des Stoff- 
wechsels und Reichtum an Katalase weisen auch 
die Beobachtungen über Schwankungen des Kata- 
lasegehaltes mit der Jahreszeit hin. Es ließ sich 
und Schnecken 
im Winter der Gehalt an 
lase wesentlich geringer ist als im Sommer, ganz 


sonst bei wie 


eehört. 


für Stachelhäuter, Regenwürmer 
nachweisen, daß Kata- 
besonders deutlich tritt dieser Unterschied gerade 
bei der Leber hervor. Mit welcher der mannig- 
faltigen Funktionen der Leber ihr hoher Ferment- 
gehalt im Zusammenhang steht, läßt sich natürlich 
einstweilen nicht sagen, immerhin ist eine, aller- 
dings nur dureh einen Versuch belegte Tatsache von 
Es wurden einerseits winterschlafende 
Igel 


untersucht; bei ersteren fand sich eine starke Ab- 


Interesse. 
Schnecken, andrerseits ein winterschlafender 


nahme der Katalase, bei letzterem kaum eine Ver- 
Nun 


beiden Tieren Angaben über den Glykogengehalt 


änderung gegen den Sommer. liegen von 
der Leber vor, bei den Schnecken schwindet es im 
Winter, beim Igel nicht. 

Die andere Stätte, wo, nach den Verhältnissen 
bei Wirbeltieren zu lebhafter Stoff- 


wurden, wo sie 


urteilen, ein 
stattfindet, die Nieren, 
untersucht werden konnten, auch bei Wirbellosen 
stark aktiv 
leider 


gleichen. 


wechsel 
gefunden, die Atmungsorgane ließen 


sich aus teehnischen Gründen nieht ver- 
Refunds ım 
Blutflüssiekeit der 
immer hämoelobinhaltig 

nicht immer die Rolle 


(Insekten), wegen der 


Bedeutungsvoll sind weiter di: 
Blut. Bekanntlich ist die 
Wirbellosen 
spielt ja auch sicherlich 


des Sauerstoffübertragers 


keineswegs 


Es ergab sich nun 


ganz anderen Art der Atmung. 
ganz scharf, daß mit dem Himoglobingehalt stets 
ein relativ hoher Katalasegehalt parallel ging. Be- 
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sonders schön zeigt sich dies z. B. bei einem 
Ringelwurm, Arenicola. Dort haben wir eine rote 
Blutfliissigkeit und eine farblose Leibeshöhlen- 
fliissigkeit, die sich bei einiger Vorsicht getrennt 
auffangen lassen. Dann erweist sich, wie von 
Steche festgestellt wurde, das rote Blut immer 
sehr aktiv, während die andere Flüssigkeit fast 
unwirksam ist. Es ist dabei keineswegs nötig, 
daß das Hämoglobin an Blutkörperchen gebunden 
ist; bei der Schnecke Planorbis, die den roten 
Farbstoff im Blute gelöst enthält, ist dies etwa 
fünfmal so aktiv als bei verwandten Arten mit 
farblosem Blute. 

Interessant ist, daß das Muskelgewebe, in dem 
doch auch sehr lebhafte Umsetzungen vor sich 
gehen, stets äußerst wenig aktiv gefunden wurde. 
Dagegen ist das Fettgewebe immer sehr wirksam 
worauf für die Wirbeltiere schon früher verschie- 
dentlich, besonders von Euler, hingewiesen wurde. 
Ob bei diesem anderen wichtigsten Reservestoff- 
depot ähnliche Beziehungen vorliegen, wie sie oben 
für das Glykogen der Leber angedeutet wurden? 

In anderer Richtung von Bedeutung sind die 
3efunde an derselben Art während verschiedener 
Entwicklungsstadien. Zunächst ergibt sich eine 
eigenartige Gesetzmäßigkeit im Verhalten der 
reifenden Geschlechtszellen. Die unreifen Eier- 
stockeier sind stets sehr aktiv; mit zunehmender 
Reife sinkt die Katalasewirkung und erreicht im 
befruchtungsfähigen Ei ein Minimum. Es handelt 
sich hierbei wohl um ein allgemein gültiges 
Gesetz, da dies Verhalten für Coelenteraten, 
Würmer, Echinodermen, Arthropoden, Mollusken 
und Wirbeltiere gleichmäßig gefunden wurde. 
Der Dotterreichtum scheint nicht dafür verant- 
wortlich zu sein, denn die dotterarmen Eier von 
Seeigeln und Spulwürmern zeigen das gleiche Bild, 
wie die dotterreichen der Insekten, Frösche und 
Schildkröten. Die Befruchtung ändert an diesen 
Verhältnissen offenbar nichts, auch die Entwick- 
lung des Embryos im Ei bringt in vielen Fällen 
keine Zunahme. Dagegen tritt mit dem Aus- 
schlüpfen eine rapide Zunahme ein; ich möchte ein 
paar Zahlen als Beleg für die außerordentliche 

Bei der Stab- 
beträgt der Ka- 


Schärfe des Umschlags anführen. 


heuschrecke, Dixippus morosus, 
talasewert für: 


Eier eben abgelegt 1934!) 
Eier 1 Woche alt 1 657 
Eier 2 Wochen alt 1 643 
Eier 3 Wochen alt 1 658 
Eier 4 Wochen alt. . . 2 408 
Eben geschliipfte Tiere. . . . 61996 
Etwa 4 Wochen alte Tiere 62 886 
Ausgewachsene Tiere . . . . 62538 


Bei der Nacktschnecke Limax agrestis sind die 
Werte für: 


1) Diese Zahlen ergeben sich, wenn man die Kon 
stante der Reaktion bei der gewählten Versuchsanord- 
nung auf eine Verdünnung des Ferments von 1 : 1000 
umrechnet und mit 10% multipliziert. 
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Eier kurz vor dem Schlüpfen . . 263 
Eben schlüpfende Tiere. . . . 7094 


Bei Tieren mit sehr weitgehender Entwicklung 
im Ei steigt während derselben bereits der Ka- 
talasegehalt, erreicht aber niemals den des frei- 
lebenden Tieres; ebenso liegen die Dinge bei den 
Säugetieren, wo nach verschiedenen Autoren der 
Katalasegehalt des Embryos stets wesentlich unter 
dem nach der Geburt liegt und die Zunahme 
direkt nach der Geburt eine sehr rapide ist. 

Auch in der postembryonalen Entwicklung 
kommen solche charakteristische Änderungen im 
Katalasegehalt vor, besonders deutlich da, wo 
es sich um eine Metamorphose handelt, wie 
Insekten. Hier finden wir, 
Zieger mit zahlreichen Bei- 
Ausschlüpfen eine 


bei den höheren 
wie Steche und 
spielen belegt haben, beim 
verhältnismäßig hohe Aktivität, während der 
Wachstumsperiode der Larve sinkt sie all- 
mählich und steigt dann vor der Verpuppung 
wieder ziemlich plötzlich an. In der Puppe hält 
sich der hohe Wert oft lange Zeit konstant und 
sinkt erst kurz vor dem Ausschlüpfen rapide ab. 
Man könnte sich vorstellen, daß es sich hier um 
ein Anhäufen von Reservematerial (Fett) vor der 
Verpuppung handelt, das dann bei der Entwick- 
lung der Imago verbraucht wird. Dieser Abbau der 
Fettdepots geht Hand in Hand mit der Entwick- 
lung der Geschlechtszellen; wir finden daher 
ganz regelmäßig, daß bei Tieren mit kurzer 
Puppenruhe, wo unmittelbar nach dem Aus- 
schlüpfen die Kopula und Eiablage erfolgt, 
z. B. dem Schwammspinner, der Katalasegehalt 
schon in der Puppe schnell sinkt, während bei 
Tieren, die mit noch unentwickelten Geschlechts- 
drüsen schlüpfen, wie viele Käfer und manche 
Schmetterlinge (Vanessaarten), auch die Imago 
zunächst reich an Katalase ist. Hier ist dann 
stets noch ein großer Fettkörper vorhanden. 

Bei anderen Tieren mit periodischer Ge- 
schleehtsreife, z, B. den Schnecken, machen sich 
auch periodische Schwankungen im Katalasege- 
halt bemerkbar, deren Beziehungen im einzelnen 
allerdings noch schwer zu analysieren sind. 
Jedenfalls geht aus dem Angeführten wohl mit 
Deutlichkeit hervor, daß die Katalase im Haus- 
halte des Organismus eine bedeutungsvolle Rolle 
spielen muß. Für die Pflanzen liegen übrigens 
einige Untersuchungen vor, nach denen während 
der Keimung von Weizen- resp. Rizinussamen die 
Katalasemenge bis zu einem Maximum zunimmt 
und dann wieder absinkt. Nach Delano fällt 
dieses Verschwinden der Katalase mit dem des als 
Reserve angehäuften Fettes zusammen. 

Leider sind wir über die chemische Natur 
dieses interessanten Fermentes noch ganz im un- 
klaren, da es nicht gelingt, es rein zu erhalten. 
Die neuesten Untersuchungen sprechen für seine 
Eiweißnatur, da es auch nach weitgetriebener Rei- 
nigung immer noch Eiweißreaktionen gibt. Ver- 
dauungsversuche von Winkler im zoologischen In- 
stitut Leipzig ergaben eine besonders leichte An- 
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vreifbarkeit durch Erepsin und peptolytische Fer 
Wirbellosen, eine 
[rypsin, woraus man vielleicht auf einen pepton 


mente von geringere dureh 


oder polypeptidartigen Bau schließen könnte. 


Besprechungen. 


Brill, A, Das Relativititsprinzip. Kine 
in die Theorie 2. Auflage. Leipzig, B. 6 
1014 8. Preis M. 1,20, 

Der Verfasser gibt eine klare Darstellung der (uw 

Studinm 


Kinführang 
Teubner 


priinglichen) Relativitiitstheorie, deren 
hauptsächlich denjenigen zu empfehlen ist, die sich 
mehr vom formalen als vom physikalischen Stand 
punkte aus für die Theorie interessieren und die 
Maxwell-Lorentzsche Elektrodynamik nicht so genau 
kennen, daß ihnen deren Herbeiziehung für die Be 


ründun der. Grundbeziehungen der Relativitiits 
ore erwünscht wäre Das Sehriftchen ist deshalb 
insbesondere Mathematikern zu empfehlen, die siel 


Zeitaufwand mit der Theorie bekannt machen 


vollen \ußer den rein kinematischen (starre Körper 
und Uhren betreffenden) Zusammenhängen ist in det 
Mechanik des materiellen Punktes 


Einstein, Dahlem. 


Ha tpt che nur die 
behandelt i 


Lorentz, H, A., Das Relativitätsprinzip. Drei Vor 


lesungen, gehalten in Teylers Stiftung zu Haarlem. 
Deutsel jearbeitet von W. H. Keesom. Leip 
zig, B. G. Teubner, 1914 52 8 Preis M. 1.40. 


Es gibt nicht wenige Autoren, die eine vorliegende 
Theorie klar und übersichtlich darzustellen vermögen. 
\ber fast immer sieht sich der Leser einem Fertigen 
eerenlüber er erlebt nicht die Freude des Suchens und 
Findens, des lebendigen Werdens der Gedanken, er g 
langt selten zu einer klaren Kenntnis der Umstände 
\nlaß geben gewählten und 


gerade den 


ihe iazu 

keinen anderen Weg zu wandeln. Bei der Lektüre 
des vorliegenden Werkehens dagegen erlebt der Leser 
die Entwicklung der Gedanken. Niemand, der ernstes 


Interess in dem Gegenstande hat, sollte die Lektüre 
des Biichleins versäumen. 


Im ersten Vortrag eibt Lorentz eine Übersicht 


ber die wichtigsten Tatsachen, die zur (ursprüng 
lichen) Relativitätstheorie führen, eine Darlegung der 


Lorentz-Transiormation und deren kinematischer An- 
Lorentz-Kontraktion bewegte Uhren, 
Doppler sches Prinzip Fizeauscher Versuch). Der 
weite Vortrag behandelt die Kovarianz der Vakuum 


wendungen 


Elektrodynamik und die Bewegungsgesetze des mate 
riellen dargelegt, was fiir 
einer Modifikation die 
unterworfen werden muß, damit man im Ein 


Punktes. Es wird ferneı 
Newtonsche Gravitations 
theorie 
klang mit den Forderungen der (ursprünglichen) Rela 
tivitätstheorie bleibe, und es werden die prinzipiell 
der Erfahrung zugänglichen Konsequenzen aufgesucht 


zu welchen man dabei gelangt. Der Zusammenhang 
zwischen der trägen Masse und Energie der Systeme 
wird am Beispielen erläutert. Der dritte Vortrag 


handelt von den Grundlagen der allgemeinen Relati 
vitätstheorie, welehe durch den Versuch charakterisiert 

Relativitätspostulat auf ungleichförmige Be 
wegungen auszudehnen. Die physikalischen Gründe, 
velche zu einer derartigen Erweiterung der Theorie 
ermutigen, werden ausführlich dargelegt und die nahe 


Ist ( 


liegendsten Konsequenzen einer derartigen Theorie ge 
zogen, wobei sich der Verfasser auf die Betrachtung 


Die Natur- 
wissenschaften 


einer ersten Näherung beschränkt, weil die allgemeine 
Behandlung des Problems den Rahmen des Werkehens 
weit überschritten hätte. 1. Einstein Dahlem 
Longitude, 
Washington 


Bowie, W., Determination of Time, 
Latitude and Azimuth, 5!) edition. 
1913. 4%. 177 S. und 29 Fig. 
Die U, 8, Coast and Geodetic 

den Vereinigten Staaten 

tut in Potsdam entspricht gibt von Zeit zu Zeit 


Survey, welche in 
ınserem Geodätischen Insti 
Unterweisungen für die Beobachter heraus, welche in 
folge ihrer Gründlichkeit und Vollständigkeit beinahe 
us Lehrbuch über die astronomisch-geodätischen Ar 
beitsgebiete, nämlich die Bestimmung von Zeit, Län 
een, Breiten und Azimuten, dienen können. Fine 
neue Ausgabe machte sich jetzt nötig, da die letzte, 
1898 erschienene, aufgebraucht und seitdem auch 
einige neue Beobachtungsmethoden und Apparate ein 
eeführt worden waren, über welche Beobachter wie 
Rechner eine ausführliche Belehrung erhalten sollten 
So hat z. B. das jetzt bei Zeit- und Liingenbestimmun 
ven meist angewandte Repsoldsche Registriermikro 
meter eine dureh zwei Abbildungen unterstützte Be 
sehreibung erfahren. Mit Abbildungen ist überhaupt 
nicht gespart, sie bringen ganze Instrumente, einzeln 
Teile derselben, Beobachtungshäuschen, Pfeiler, Signal 
gerüste, Signallampen u. dgl. 

Das Werk bleibt dem Beobachter und 
kaum eine Frage schuldig. Es werden die Instrumente 
beschrieben. ihre Aufstellung. die Bestimmung ihrer 
Konstanten, z. B. der Fadenabstände der Durchgangs 
Skalenteile der Libellen, fer 
Instrumentalfehler, so beim 
Durchgangsinstrument des Kollimationsfehlers, des 
Neigungsfehlers. des Azimutfehlers, der Zapfenun 
eleiehheit. es wird auf die günstigste Gelegenheit zuı 
Anwendung der verschiedenen Methoden hingewiesen 
so daß etwaige Beobachtungs- und Instrumentalfehler 
geringen Einfluß auf das Resultat 
ausüben: es wird die Reduktion der Beobachtungen 
d. h. die Ableitung der Resultate, behandelt und ein 
Rechenschema dafür angegeben, auch die Methode der 
kleinsten Quadrate findet Berücksichtigung, 
endlich werden auch über die Kosten der verschiedenen 
Arbeiten Angaben gemacht. 

Auch der. dem die Beschreibung der 
und Beobachtungsmethoden nichts Neues bietet, wird 
mancherlei Interessantes in dem Werk finden, z. B., 
daß die Bestimmung der Zeit aus Sterndurchgängen 
außerhalb des Meridians, im besonderen auch die 
Döllensche Methode der Zeitbestimmung im Vertikal 
kreis des Polarsterns nicht angewandt werden soll 
venn es auch in Europa und in Canada geschehe. Die 
Liingenbestimmung dureh drahtlose Telegraphie sei 
für die Vereinigten Staaten zurzeit teurer als die mit 
Draht. doch möge sich in naher Zukunft das Verhält 
nis umkehren. Die Methode der Längenbestimmung 
dureh Zeitübertragung mittels Chronometer wurde in 
der letzten Zeit vielfach zwischen Küstenstationen von 
\laska angewandt und soll auch weiterhin in Anwen 
Bestimmung der Grenzen 


Rechner 


instrumente und der 
ner die Bestimmung der 


einen möglichst 


hierbei 


Instrumente 


dung kommen Bei der 
zwischen Alaska und dem britischen Nordamerika hat 
sich eine telegraphische Längenbestimmung gleich 
wertig drei Längenbestimmungen durch Mondbeobach 
welch letztere eine Genauigkeit bis 
Durehgangsbeobachtun- 


tungen gezeigt. 
auf 1.1 Zeitsekunde lieferten 
een eines Sternes, die über 0.20 Sekunden abweichen, 
werden. Bei der Benutzung des 
Liingenbestimmungen soll 


sollen verworfen 


Registriermikrometers für 
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ein Wechsel der Beobachter nicht stattfinden, wäh- 
rend unser Geodätisches Institut in Potsdam, in An- 
betracht, daß die persönliche Gleichung in diesem Fall 
zwar stark vermindert wird, aber doch nicht ganz 
weefilllt, auch hier die beiden Beobachter ihren Sta 
tionsort wechseln läßt. 

Bei der Behandlung der 
wut den Unterschied zwischen astronomischem und 
seodätischem Azimut aufmerksam gemacht. 
ist bekanntlich der Winkel zwischen dem Meridian 
ınd der dureh die Lotlinie und das anvisierte Objekt 
velegten Ebene, während bei Berechnung des geodii 
Azimuts die Richtung der Lotlinie von der 
ihr etwa lokalen Abweichung befreit 
verden muß. Eine Azimutbestimmung erster Ord 


\zimutbestimmung wird 


Ersteres 


tischen 
anhaftenden 


nung soll höchstens einen wahrscheinlichen Fehler von 
+ 0,50’ haben, auf einer Station aber, welche als 
Dreieckspunkt bei der Triangulation gedient hat und 
für welehe auch die Länge bestimmt worden ist, soll 
der wahrscheinliche Fehler auf — 0,30 herabgedrückt 
werden. Die bei der Triangulation und bei Azimut- 
bestimmungen kleineren und 
\eetylen-Signallampen sind unter günstigen Umstän- 
deu 50 und 200 km weit sichtbar. 

Außer mehreren Tabellen, z. B. der Refraktions 
werte und gewisser bei Reduktionen häufig gebrauch 
ter Faktoren, ist auch ein Nomogramm zur Entnahme 
der Werte von sin € sec d, cos F see §, see 6, der Fak 
toren für die Korrektion wegen des Azimut-, Niveau 
und Kollimationsfehlers bei Sterndurehgiingen durch 
den Meridian, in dem Werke enthalten. 

Otto Knopf, Jena, 


benutzten größeren 


Kleine Mitteilungen. 


Mikregefiige und Kolloidnatur der 
Kohlengesteine und anderer Gesteine. 
von unserer mangelhaften Kenntnis von der Natur der 
Steinkohle bespricht Dr. H. Winter kurz die Ergebnisse 


Kohle, der 


Ausgehend 


früherer Forschungen auf diesem Gebiete, Neben der 
chemischen verdient die mikroskopische Untersuchung 
der Kohle weitgehende Beachtung. Bei der mikroskopi 
sehen Untersuchung von Kohlen im auffallenden Licht 
hat Verfasser ein Gewebe von rundlichen Mikrozellen 
beobachtet, das zweifellos mit der Kolloidnatur der 
Kohle im Zusammenhang steht. Verfasser hält dieses 
tiewebe für das Gefüge des Gels und bezeichnet die 
Kohle, sowohl Sapropelit als auch Humit, als einen 
testen kolloiden Stoff, wie aus ihrem optischen Verhal 
ten, der Art ihrer 
halten hervorgehe. Als besonders beweiskräftig fii 


sildung und ihrem sonstigen Ver 


die Kolloidnatur der Sapropelite führt Verfasser ihre 
bisweilen sehr große Zähigkeit an; ferner spricht hier 
für die Beobachtung, daß die Kohlen vorübergehend 
Namentlich die fossilen Sapro 
pelite weisen plastische Beschaffenheit auf. Das Mikro 
wefiige dieser kolloiden Sapropelite zeigt große Ähnlich’ 
keit mit dem Gefüge gewisser Eisen-Kohlenstoff-Legie 


plastisch gewesen sind. 


rungen. An Hand mehrerer Beispiele weist Verfasser 
nach, daß auch die Kohlengesteine, wie Kohlensand 
stein, Kohlenschiefer u. a.. ebenfalls Kolloidnatur be- 
sitzen. Die Untersuchung der Kohle und anderer Ge- 
steine im auffallenden Licht ist großer Anwendbarkeit 
fühig; sie kann große Bedeutung erlangen, wenn sie 
durch Beobachtung von Diinnschliffen und durch clemi- 
sche Untersuchungen ereänzt wird. (Glückauf 1914, 
S. 445-—449.) N, 


Kleine Mitteilungen. 1019 


Über die Oxydierbarkeit der Kohle bei mittleren 
Temperaturen haben Hofmann, Schumpelt und Ritter 
eingehende Untersuchungen angestellt. Bei früheren 
Versuchen hatte sich bereits gezeigt, daß amorphe Kohle 
durch eine mit Osmiumtetroxyd aktivierte Chlorat- 
lösung schon bei Temperaturen unter 100° zu Kohlen- 
siiure, Mellogen und Mellitsäure oxydiert wird. Noch 
energischer wirkt Calciumhypochlorit in verdünnter 
wässeriger Lösung auf gewisse Kohlen ein. Unter Icb 
haftem Schäumen entweicht Kohlensäure, daneben ent- 
steht merkwürdigerweise auch Kohlenoxyd bis zu 9 %. 
Dieses bildet sich vermutlich aus hochmolekularen, braun 
bis rot gefürbten Carbonylverbindungen, die zunächst 
als Zwischenprodukte entstehen und bei weiterer Oxy- 
dation in Kohlenoxyd und Kohlendioxyd zerfallen. 
Wird amorphe Kohle in Gegenwart von Alkalien bei 
120—150 ® längere Zeit der Luft ausgesetzt, so geht sie in 
dunkelbraune bis rote Kolloide über, liefert dann For 
miat und Oxalat und schließlich als Endprodukt Carbo 
nat. Diese Oxydationsvorgänge verliefen bei einer Reihe 
von verschiedenen Kohlensorten so ähnlich, daß Ver- 
fasser keine wesentliche Verschiedenheit in der chemi 
schen Struktur dieser Kohlen annehmen können. An 
verschiedenen amorphen Kohlensorten wurden für die 
Untersuchung die folgenden verwendet: Zuckerkohle, 
Buchenholzkohle, Lampenruß, Kienruß, Knochenkohle, 
Lindenkohle und Acetylenruß. Die anfängliche Reak 
tionsgeschwindigkeit dieser Kohlensorten gegenüber den 
angewandten Oxydationsmitteln war sehr verschieden, 
konnte aber durch Behandlung mit bestimmten 
Reagentien erheblich verändert werden. Bezüglich der 
Einzelheiten der interessanten Versuche muß auf das 
Original verwiesen werden. /Berichte d. dt. chem. 
Ges. 46, S. 2854— 2864.) 8. 


Revision der Dichte des Sauerstoffs. Da bei den 
von Rayleigh, Thomson, Jaquerod u. a. in den letzten 
Jahren vorgenommenen Bestimmungen der Dichte des 
Sauerstoffs ein Gas Aerwendet worden war, das nicht 
durch Verflüssigung und nachfolgende fraktionierte 
Destillation gereinigt war, wie dies heute in der Regel 
geschieht, hat F. O. Germann eine Neubestimmung 
des Litergewichtes des Sauerstofis vorgenommen. Er 
bediente sich dabei vier Glasballons von verschiedener 
GréBe, die mit einem System von vier Barometern ver 
bunden waren. Der Sauerstoff wurde durch Erhitzen 
von kristallisiertem Kaliumpermanganat gewonnen und 
mit Hilfe von Atzkali, Phosphorsiiureanhydrid und 
(Quecksilber gereinigt; hierauf wurde das Gas verflüs- 
sigt und der fraktionierten Destillation unterworfen. 

Eine Reihe von 11 Bestimmungen, die mit dem in 
dieser Weise gereinigten Gas ausgeführt wurden, ergab 
als Mittelwert für das Normalliter: 1,429 04, acht wei- 
tere Bestimmungen, bei denen der Sauerstoff jedoch 
nicht durch Fraktionieren gereinigt war, ergaben im 
Mittel 1,42923. Schließlich wurden noch vier Bestim- 
mungen ausgeführt, wobei der Sauerstoff nach dem 
Fraktionieren noch über Platinasbest geleitet wurde, 
der in einem kleinen Ofen auf 4000 erhitzt wurde. 
Hierbei wurde als Mittelwert 1,429 05 erhalten. Diese 
Zahl stellt den genauesten Wert dar. 

Die gleiche Apparatur wurde schließlich vom Ver- 
fasser auch noch dazu benutzt, die Dichte der Luft in 
Genf zu bestimmen. Aus sieben Versuchen an zwei ver- 
schiedenen Tagen wurde als Mittel 1,2930 erhalten, 
welche Zahl mit den vor wenigen Jahren von Guye 
und seinen Mitarbeitern ermittelten Werten gut über- 
926—929.) 

8. 


einstimmt. (Comptes rendus, Bd. 157, S. 
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Die Widerstandsfähigkeit von Platin gegen heiße die Zeitmabzahl mit der objektiven Zeitgröße, — Als 
Salpetersäure Nicht geringes Erstaunen hat es vor physikalischeı Inhalt des „gewöhnlichen“ Relativitäts 
prinzips ist nur die physische Lorentzkontraktion zu 
liissig. Nimmt man sie an, so ist sie gleichzeitig der 
verifizierbare Inhalt des Prinzips. Ihr rein kinemati- 
scher Inhalt ist als bloß mathematische Operation einer 
experimentellen Bestätigung nicht fühig noch bedürftige: 
nach Destillation durch einen Platinkühler beim Ver nur müssen die aus ihm gezogenen Folgerungen, u 


nicht allzu langer Zeit erregt, als von Jannek und 
Weyer angeblich bestimmt nachgewiesen wurde, dab 
Platin von heißer Salpetersäure angegriffen werde 


Es sollten 10 cem einer halogenfreien Salpetersäure 


dampien in einem Platintiegel 0,00228 nicht flüchtiges auf irdische Messungen anwendbar zu sein, vorher auf 
Material geliefert haben. (Zeitschrift für anorga diejenige Art der Messung umgerechnet werden, mit der 
nische Chemie 83 [19138], 51.) Dieser Angabe stan bei Anstellung der Experimente gearbeitet wurde, 
Nimmt man die physische Lorentzkontraktion an, so 
wird die Umrechnung für Liingenmessungen gegen 
standslos. 


den allerdings andere Angaben gegenüber, doch schien 
die Frage bis jetzt noch nicht geklärt. Gregory Paul 
Barter und Fred Leslie Grocer haben deshalb diese 





2 Brechung und = Zuriickwerfung einer elektro 
Sachlage von neuem untersucht (Zeitschrift für anu magnetischen Welle an einem optisch aktiven 
ganisehe Chemie Si, 3, 358 £) Die zu benutzende Kérpe r: von Karl Uller. Es wird die bisher un 
Siiure urde derart für den Versuch vorbereitet, daß bekannte, allgemeine und voliständige Lösung gege 
von 800 eem chemisch reiner Salpetersäure zunächst ben, indem die gebrochenen und zurückgeworfenen 
zwei Drittel in einem Kolben von Jenaer Glas ab Werte des eiektrischen Feldes berechnet werden. Damit 
destilliert und verworfen wurden um die letzten sind zugleich auch die des magnetischen Feldes be 


kannt und somit der Strahlung. In eine Erörterung 
der Ergebnisse kann eingetreten werden, wenn die 
benutzte neue Rechenmethode auseinandergesetzt ist, 
was in einer besonderen Abhandlung erfolgen soll, 


Spuren von Salzsäure zu entiernen Von dieser 


Salpetersäure verblieb bei langsamer Verdampfung 





auf dem elektrischen Ofen kein sichtbarer und wäg 
harer Rückstand Nun wurde die gereinigte Salpeter Dayuerrotypie mittels Cadmiumdampfes; von A. Ka 
säure durch einen Platinkühler destilliert, der durch lähne und W. Federlin. Vorläufige Mitteilung über 
dauernden Gebrauch während mehr als 12 Jahre gut erfolgreiche Versuche, den Quecksilberdampf, der bei 
vorbehandelt war. Nachdem 300 cem verdampft wor der Daguerrotypie durch Kondensation an den belich- 
den waren. blieben nur 0.00003 ¢ eines weißen Mate teten Stellen der Jodsilberplatte das Bild erzeugt, durelı 
andere Metalldämpfe zu ersetzen. Benutzt wurde 


rials zurück. womit erwiesen ist, daß aus gut ge ; - . 
Cadmiumdampf. 


reinigtem Platin durch heiße konzentrierte Salpeter 






































2 > . h a Der Helmholtzsche Wellentypus bei erzwungenen 
siiure praktisch nichts ausgezogen wird. Es dürfte = s 

: . x Saitenschiingungen; von A. Kalähne. Bei den von 

daher der überraschend große Rückstand, von dem Helmholtz seinerzeit behandelten Schwingungen der | 
Jannek und Meyer berichten, entweder  zurückzu Luft in offenen Röhren ergeben sich Wellen, die sich 
führen sein auf die Einwirkung unreiner Platingefiibe beim Fortschreiten periodisch deformieren und nicht 
oder anf nicht ausreichende Reinigung dieser Gefäße gleichmäßig, sondern mehr oder weniger sprunghait 

oder schließlich auf die Gegenwart von Spuren Chlor fortbewegen. Es wird darauf aufmerksam gemacht er 

sserstoffsäure in der benutzten Salpetersäure daß ganz ähnliche Wellen bei erzwungenen Saiten # 

a ae sehwingungen vorkommen und daß diese zur Demon \ 

— P stration der Helmholtzschen Wellen dienen können. # 

Über Versuche hierzu wird kurz berichtet. \ 

Zeitschriftenübersicht. Zeitschrift für Instrumentenkunde; November 1914. # 
Verhandlungen der Deutschen Physikalischen Gesei!- E.rperimentelle Ermittlung der Drakt- und Seil 

schaft vom 30. Oktober 1914. steifigkeit: von A. Lechner. Es wird eine einfache § 
Bemerkung sus Ibsorption homogener Röntgen aut elektromagnetischem Prinzip beruhende Ein 
sirahlen; von W, Kossel Für eine Gruppe einander richtung beschrieben, dureh welche das Moment der 

nahestehender Elemente. Fe. Ni. Cu. Zn. stehen die Draht- und Seilsteifigkeit mit großer Schärfe be- | 
Massenabsorptionskoeffizienten für homogene Röntgen Atımmt werden kann. Der \pparat ist auch zur 

strahlen in einfachem zahlenmäßigen Zusammenhang mit Untersuchung feiner Schnüre tauglich s 

der Grundzahl Das Verhalten anderer Elements Beziehung der englischen und amerikanischen 
sowie die Wellenlängenabhängigkeit der Absorption Längeneinheit, des englischen und amerikanischen 


Yard, zur metrischen Längeneinheit, dem Meter; von 
II, Stadthagen. Bei der Umrechnung der Ergebnisse 
von Feinmessungen von Meter in Yard und umgekehrt 
ist eine sehr genaue Kenntnis der Normalbedingungen 
(für das Meter 0° C.. das Yard + 62 F.) der verschie 
denen Einheiten nötig. \uf Grund amtlicher Fest 
setzungen werden die Definitionen der Normal-Längen 
maße besprochen und genaue Umrechnungstabellen ge 


besprochen. 
Bı merkung zum Gesch windigkeitsverteilungsge 
Il: von BE. Gehrek: Verf. hat früher gezeigt. daß 
die Maxwellsche Geschwindigkeitsverteilungstunktion, 
eilehen weitgehend zutrifft. für elek 
ladene Teilchen im stationären Gleichgew iehit 
höchstens angenährt gelten kann. Er hat deshalb eine 
indere Verteilungstunktion vorgeschlagen. die die Max 





die für neutrale 


trisel 





; - : 4 ; geben (1 eng “are 914.3992 U. S. Yard 
vellsche korrigiert. Sie hat den Vorteil. auf die mit ss ben Pr I engl. Yard . un; : ki 
den Beobachtungen übereinstimmende Wien-Plancksche 214 002 er Fin 9 . 

2 - Ein einfaches Temperaturlot; von W. Schmidt. 


Spektralgleichung zu führen. und zwar auf verschie 
denen Wegen und ohne die Hypothese der Energiequan 
ter Sie läßt sich an Messungen von Ramsauer tibet 
liehtelektrisch ausgeléste Elektronen bestätigen. 


Durch Vereinigung des pneumatischen Tiefenmessers 
(Taucherglocke) mit dem Thermometer (Bimetallth.) 
ist ein einfaches Instrument "entstanden. welches die 
Wassertemperatur als Funktion der Wassertiefe auf- 


Verhandlungen der Deutschen Physikalischen Gesell- zeichnet. 
schaft vom 15. November 1914. Refraktoskop für Werkstattgebrauch; von K. Ritz- j 
Kritisches zum Relativitdlsprinzip; von E. Budde. mann. Der kleine Apparat wird direkt auf eine an 
Die Kinsteinsche Definition der Gleichzeitigkeit billet polierte Stelle des zu untersuchenden Glaskörpers aut- 
eine korrekte Grundlage der Lorentztransformation. vesetzt und arbeitet nach Wollastonschem Prinzip. 
enn man unter „Zeit“ die Zeitmaßzahl versteht. Jede Die Grenzlinie der Totalreflexion wird an einer Oku 
Deutung darüber hinaus verwechselt unzulässigerweise larskalu abgelesen, die empirisch geeicht ist, 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Arnold Berliner, Berlin W.9 








